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und Dichter (allerdings) 1st C 1n manchen Prosastücken und Gedichten gelungen,
se1n tiefstes Erleben FA Sprache bringen“

gelıngt eın bedeutsamer (trotz öttentlicher Beschwörung VO Interkulturalität
och seltener) Brückenschlag zwıschen den tietsten (a-theistisch-relig1ösen) Intentio0-
NCN N.s und den besten, wahrsten Momenten östlıcher Spiritualıtät und Lebenshaltung.
Der Vt zıecht eıne blof(? ‚wissenschaftlich“ operierende, wıssenschattlich ber Wıssen-
schaft disputierende, über sıch selbst auch LLUTr „wissenschaftlich  < aufgeklärte N <Ey-

aus den Nıederungen ıhrer selbst hervor, indem sS1e mıt zenuın relıg1ösen Antra-
gCH aus östlicher Sıcht kontfrontiert un! diese als N.s eiıgene autifdeckt. Er bietet
konzentrierte un:! verläßlich weıterbringende Informatıion über asıatiısches Denken W1€
ber N’ eiıne besonders 1m Schlufßkapıtel aufleuchtend eigenständige, originelle
N.-Interpretation, die ıhren östlıchen (buddhistischen) Blickwinkel nıcht verleugnet,
die natürlıch uch iıhr Bestes gebracht würde, WE s1e das tate. Der Wiıssenschaftlıi-
hen Buchgesellschaft Darmstadt 1st danken, da{fß S1e dieses Werk 1ın iıhr Programm
aufgenommen un! damıt uch eiınem über Fachgrenzen hinaus orıentierten Leserkreıis
erschlossen hat. Gerade für westliche Leser/innen dürften die gewohnte Perspektiven
transzendierenden Studien voller Anregungen N.-Lektüre (relecture WI1€
nıcht zuletzt auch persönlıcher, nıyveauvoller Neu-Orientierung über Grundfragen
des ase1ns se1n.

Bedauerlich ıst;, da{fß Vt. bzw. Lektorat sıch nıcht entschließen konnten, die N.-Zıta-
t10N aut den Stand bringen und vereinheıtlichen. Sinnstörende Druck-
tehler: 2 MU: heißen „Erejgms” (statt: Ergebnis); Z „Absonderung“ (statt:
Ansonderung); 103 99 Chr* (statt: Chr.) WILLERS

WAHRHEIT UN BETUNG: Festschrift für Werner Flach Hrsg. Alexander Riebel/Rein-
hard Hıltscher. Würzburg: Könıigshausen und eumann 1996 AÄLF
Dıie vorliegende Festschriuft 1St eiınem Gelehrten vewıdmet, der sıch 1ın besonderer

Weise die Diskussion un: Aktualısıerung neukantıianıscher Theoreme verdient gC-
macht hat.

Der Band wird eröffnet mıt Überlegungen VO  j Breıil SA philosophischen 5System-
gedanken bei Cohen, Natorp un! Rıckert (9—3 Be!1 aller Kritik den Engführungen
der ursprünglichen rıtızıstıschen Systemdisposıition sıeht Breil keineswegs eın Schei-
tern der „Programmatık eiıner Transzendentalphilosophie 1mM Anschlufß Kant  6 (34)
Denn „nıcht MNUr 1n der monadologischen Transzendentalphilosophie Hönigswalds
kündigt(e) sıch eiıne Systemrevı1sıon Al die wıeder stärker den Kantıschen Ursprüngen
verhaftet“ WAal, sondern „paradoxerweı1se führ(t)en uch dıe neu-ontologischen Umbiıl-
dungen Hartmanns wıeder 1n die sachliche un methodische Nähe der Kantischen IIr-
sprunge” Probleme des Kulturvergleichs diskutiert Göller (35—62) Dabe!i
stellt nıcht L1U!TE die Frage nach dessen gemeinsamer tormaler Struktur, sondern uch
dıe Frage nach dessen möglıcher Objektivıtät. Grünewald erortert dem Tıtel
‚ Teleonomie un reflektierende Urteilskraft‘ (63—84), die Frage 1eweıt siıch das Kantı-
sche Biologiekonzept 1mM Problemkontext der modernen biologischen Forschung S1tule-
Ien Läfßt Hıltscher untersucht die Stellung des Bösen in Kants Moralphilosophie (85—
118) und wiıderspricht 1m Blıck auf Kants Religionsphilosophie der Behauptung, ant
habe 1n seıner Moralphilosophie nıcht zureichen: die Möglıichkeıit freien und damıt
rechenbaren Bösen bedacht. Kaschmieder analysıert das Problem des Einzelnen in
Cohens Logık 19—-140) un! weılst zugleich auf das Desiderat „eine(r) strın ente(n), auf
das systematıische (3anze gerichtete(n) Darstellung der reinen Erkenntnis ogik“
Cohens hın, das des neuerlic teststellbaren Interesses Werk des Marburger
Denkers bıs heute nıcht eingelöst sel. Klein skizzıert eın Metaphysikkonzept, das
gleichermaßen analytische un: transzendentale Perspektiven aufnimmt (141—150). K

Lembeck geht 1m 1nn einer philosophischen Motivgeschichte der Frage nach, in
welcher Weise neukantıianısche Motive be1 Heidegger ın verwandelter Form wıeder auf-
tauchen (151—168). Marx weIılst 1n seiınem Beitrag ‚Autonome Reflexion und Glhiede-
rung‘S auf die „Inkonsistenzen reiner Reflexionstheorie“ hın, und versucht,
auf diese Weıse indirekt die Rıickertsche Kritik dialektischen Konstruktivismus
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bestätigen, da{fß amlıch „Andersheıt ein 1mM Zusammenhang einer Theorie der Negatıvı1-
tat nıcht afßbarer Faktor 1St, obwohl 1n iıhr selbst vorausgesetzt werden muf{(“ 169)

Nachtsheim befafßt sıch 1mM Bliıck auft Tendenzen in der riıtızıstischen Kulturphiloso-
phie, „dıe Selbständigkeıt der Geltungshinsichten der Hand eıner bestimmten
Form wechselseıtiger Beziehungslosigkeıit überdehnen“ 179 mıt dem roblem der
Prinzipienverschränkung zwıischen praktischer und asthetischer Sphäre (179—-199).

Yth diskutiert das Verhältnis VO Technık- un: Kulturphilosophieeauf
dem Hıntergrund VO „ungeklärten Verschlingungen“, dıe sıch 1M Verhältnis on ech-
nık und Kultur ergeben „AaUuS der Verkennung dessen, W as Ian die condıtıo humana
MNECI1NECIN kann!  c (206 Rıebel beschäftigt sıch MmMI1t der VOT allem 1mM Süudwestdeutschen
Neukantianısmus erorterten Frage ach dem Verhältnis VO  ar Reftlexivität un!: Konstitu-
1vıtät 621Bund geht 1n diesem Zusammenhang uch auf VO  - Hartmann e1n, dem

ıne Vermuttlerrolle zwıschen Hegel und dem Neukantianısmus zuschreıbt.
Schneider befaßt sıch MIt Fragen des Verhältnisses VO Realıtät und Wahrheit (235—

255) Schöpf stellt die VO ant behauptete unıversale Geltung praktıscher Grund-
satze der Universalısıerung perspektivischer normatıver Erwartungen bei Pıaget und
Mead vegenübers Seel vertrıtt ın seınem Beitrag ‚Wahrheıt der praktische
Geltung?‘zdie These „Weder der radıkale Kognitivismus, der Wahrheit für
die einz1ıge Form ausgıbt, 1ın der praktische Satze gültıg seın können, noch der radıkale
Antıkognitivismus, der überhaupt die Geltungsdifferenz praktischer Satze leugnet, trıfft
dıe Sache wiırklıich. Vielmehr 1st eine Posıtion entwickeln, die der Geltung praktı-
scher Satze testhält und auf diese Weıse kognitivistische Einsıchten aufnımmt, el Je-
doch das Eıgentümlıiche der praktiıschen Satze nıcht AaUus dem Auge verliert“ (287 Eıne
Auseinandersetzung MI1t der Saussureschen Sprachtheorie bietet schließlich Ziegler
SDabe!ı knüpft mi1t seınem Rekurs auf das Prinzıp der Arbitrarıtät un: das
Prinzıp der Linearıtät des sprachlichen Zeichens be1 WEl Lehrstücken Saussures d dıe

dıe Basıs für dessen gcsamte Sprachtheorie ılden, aber bei diesem selbst nıcht kon-
SCQqUCNL durchgeführt wurden. Soweıt einıge Hınweise den Beıträgen der vorliegen-
den Festschrıft, die be1 aller Verschiedenheıit gul verdeutlıchen, 1ın welcher Weıse

Flach anregend auf den aktuellen phiılosophischen Dıiıskurs gewirkt hat
H- (MIIG

MÜLLER, (CLAUDIUS, Die Rechtsphilosophie des Marburger Neukantianısmyus. Natur-
recht und Rechtspositivismus in der Auseinandersetzung zwıschen ermann Cohen,
Rudolft Stammler und Paul Natorp (Tübinger Rechtswissenschaftliche Abhandlungen
3 Tübingen: Mohr (Paul Sıebeck). 1994 BA
Läfßt sıch überhaupt VO „der‘  ‚CC Rechtsphilosophie des Marburger Neukantianısmus

sprechen, lautet Müllers (M.) Frage ın seıner, 1n Tübingen eingereichten
Dıiıssertation. Eıne zweıte drängt sıch dabei dem Leser auf, ob nämlich „den  c MN  7
gebe. Solcherart sensı1ıbel gemacht, sıch der Leser M.s Untersuchung d die
übersichtlich 1n 1er Teıle gegliedert a6t IDIG ersten beiden sollen heltfen, das phılosophıi-
sche erraın des MN  7 betreten, der dritte Teıl stellt 1ın markanter Profilierung 1ın Je-
weıls rel Kapiteln ermann Cohens 842-1918), Paul Natorps (1 854—-1924 un Ru-
dolf Stammlers (1856—1938) Rechts- der Sozialphilosophien VOI, während der vierte
Teıl, welcher uch der ausgiebigste ISt, dıe Entwicklungslinien des rechtsphilosophi-
schen Denkens aufzeıgt. Linıen lassen sıch VO wel Werken Cohens, „Kants Theorie
der Erfahrung“ und „Kants Begründung der Ethik“ Stammler ziehen.
Stammler erarbeitete seinen Ansatz, auf den wıederum Cohen pOSIt1V, ann ber nach
dem Erscheinen weıterer Arbeıten Stammlers zunehmen!: kritisch antworftete Dıie
Replik Stammlers blieb nıcht auUs; sS1e schlug sıch in eıner Neukonzeption seiner Rechts-
philosophie nıeder. Natorp habe, M) versucht, 1n seınem eigenen rechtsethischen
Nachdenken zwıschen Cohens un! Stammlers Ansätzen vermuitteln. Sowelılt eın
knapper Überblick ber M.s Arbeit, welche neben detailliert gyebotener Information
VO dem Bemühen gezeichnet 1St, heutigem Rechtsdenken Z eigenen Verortung
verhelten un! die Dringlichkeıit, Ja Unumgänglıichkeit mancher Fragestellungen, w1e die
nach „Recht und Sıttlıchkeıit“, aufzuweilsen. verfolgt mıt seıner Arbeit och das wel-
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